
Spätestens seit 2006 ist die Tier-
haltung als Klimasünder ge-
brandmarkt. Damals veröffent-
lichte die FAO (Food and Agri-
culture Organization of the
United Nations) einen Bericht,
in dem der Tierhaltung 18 Pro-
zent des weltweit jährlichen
Treibhausgasausstosses zuge-
schrieben wurden. Diesen Be-
richt von Anfang an angezwei-
felt hat Frank Mitloehner, Pro-
fessor und Luftspezialist an der
Universität Kalifornien in den
USA. Anlässlich der Alltech-
One-Onlinekonferenz von Mit-
te Mai erklärte er, dass nach
Kritik von ihm und anderen Au-
toren dieser Wert auf 14 Prozent
heruntergeschraubt werden
musste. Wichtig sei, die Zahlen
im eigenen Land zu kennen: «In
den USA beispielsweise ist
Mastvieh für drei, Milchvieh für
zwei und die Schweinehaltung
für ein halbes Prozent aller
Treibhausgase verantwortlich»,
so Mitloehner.

Kurzlebiges Methan
Wichtig sei zu wissen, dass

Treibhausgase einerseits ausge-
stossen werden, aber anderer-
seits auch wieder durch Senken
abgebaut werden. Bestes Bei-
spiel sei dafür das besonders in
der Viehhaltung in grösseren
Mengen ausgestossene Methan
(CH4): «Methan ist ein kurzle-
biger Klimaverschmutzer», er-
klärt Mitloehner. Im Gegensatz
dazu seien die Treibhausgase
CO2 und Lachgas langlebige
Klimaverschmutzer. Denn:
«Methan wird innert zehn Jah-
ren durch die Senken selbst wie-

KLIMAWANDEL: Laut neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen soll das Methan weniger Einfluss haben als gedacht

Laut Frank Mitloehner
müssten Senken neben
dem Methanausstoss un-
bedingt mitberücksichtigt
werden. Dann schade die
Tierhaltung dem Klima
kaum noch. Stattdessen
könne sie sogar zur Abküh-
lung der Erde beitragen.
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der abgebaut. Im Gegensatz da-
zu bleibt einmal ausgestossenes
CO2 1000 Jahre in der Umwelt»,
führt er aus. Gemäss dem Glo-
balen Methan-Budget würden
Jährlich weltweit jährlich 560
Mio. Tonnen Methan in die At-
mosphäre abgesondert. «550
Mio. Tonnen an Methan werden
aber durch Senken gleich wie-
der aus der Atmosphäre heraus-
geholt», betont Mitloehner.
Senken seien zu einem grösse-

ren Teil eine natürliche chemi-
sche Reaktion in der Atmosphä-
re (Methan reagiert mit Hydro-
xyl-Radikalen) und zu einem
kleineren Teil die Böden. «Ob-
wohl alle über die 560 Mio. Ton-
nen Methanausstoss reden, be-
trägt der Nettoausstoss pro Jahr
lediglich 10 Teragramm Me-
than», unterstreicht Mitloeh-
ner. Bei gleichbleibender oder
sinkender Tierpopulation habe
die Tierhaltung als Klimasünder
folglich ausgedient: «Ein Be-
trieb mit unveränderter Kuh-
zahl bringt praktisch kein neues
zusätzliches Methan in die At-
mosphäre. Fast das ganze aus-
gestossene Methan entspricht
jenem Methan, das natürlicher-
weise innerhalb der zehn Jahre
über die Senken abgebaut
wird.» Übrigens sei selbst lang-
fristig gesehen die Tierhaltung
kein Klimasünder: «Vor 170 Jah-
ren gab es gleich viele Gross-
wiederkäuer wie heute.» Er
könne nicht verstehen, warum
Medien – die dieses Thema
grossgeschrieben hätten – nun
nicht über diese neuesten Er-
kenntnisse schreiben. «Ich bin

mir aber sicher, dass der Mo-
ment kommen wird, wo diese
Erkenntnisse zur neuen Reali-
tät werden», so Mitloehner. Im-
merhin: Neuseeland habe diese
Erkenntnisse bereits in seinen
strengen Klimaplan aufgenom-
men.

Abkühlung möglich
Frank Mitlohener geht in sei-

nen Ausführungen noch einen
Schritt weiter: «Wenn wir es
schaffen, in der Landwirtschaft
Methan zu reduzieren, so kön-
nen wir eine globale Abkühlung
einleiten.» Laut Mitloehner
«hat die Tierhaltung das Poten-
zial dazu». Schaffe man es bei-
spielsweise, den Methanaus-
stoss um 35 Prozent zu verrin-
gern, so würden wir aktiv Koh-
lenstoff der Atmosphäre entzie-
hen, so Mitloehner und meint:
«Das hat unter dem Strich einen
kühlenden Effekt.» Um diesen
Effekt zu erreichen habe Kali-
fornien vor einigen Jahren be-
schlossen, den Methanausstoss
bis 2030 um 40 Prozent zu redu-
zieren. Jetzt sei man bereits bei
25 Prozent, stellt Mitloehner

zufrieden fest. «Der Staat unter-
stüzt die Landwirte beispiels-
weise bei Investitionen in Bio-
gasanlagen oder altenative
Düngungspraktiken», führt er
aus.

Verschiedene Quellen
Mitloehner ist überzeugt, dass

es einen grossen Unterschied
ausmacht, ob das Treibhausgas
aus der Tierhaltung oder der Ge-
sellschaft kommt: «Beim Vieh
kommt das C (Kohlenstoff) des
CH4 (Methan) ursprünglich vom
CO2 und wird am Ende des
Kreislaufes über die Senken wie-
der zu CO2 zersetzt.» (Vgl. Bild-
unterschrift.) Ganz anders bei
Treibhausgas aus dem Transport
oder Sektoren, die fossile Brenn-
stoffe brauchen. «Im Boden ge-
speicherter Kohlenstoff in Form
von Öl, Kohle oder Gas wird ge-
fördert und früher oder später
verbrannt – dann gelangt es in
die Atmosphäre. Dem sagt man
nicht Kreislauf, sondern Ein-
bahnstrasse!», sagt er bestimmt.
Die Mengen an ausgestossenem
CO2 überforderten die potenzi-
ellen CO2-Senken bei Weitem.

Das Bundesamt für Umwelt
(Bafu) weist darauf hin, dass
global die Quellen die Senken
für Methan immer noch um 10
Mio. Tonnen pro Jahr überra-
gen. Diese seien klimawirk-
sam. Nach zwölf Jahren sei
erst die Hälfte davon abge-
baut. Jährlich 100 Mio. Ton-
nen des Methans stammten
weltweit von Wiederkäuern,
so das Bafu. Senken werden
bei der Erstellung des nationa-
len Treibhausgasinventars
nicht berücksichtigt. Man fol-
ge den Vorgaben der Klima-
rahmenkonvention
UNFCCC und des Intergo-
vernmental Panel on Climate
Change IPCC, so das Bafu.
Die Richtlinien müssten ent-
sprechend auf internationaler
Seite angepasst werden. rup
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In der Debatte um die Agrarpo-
litik ab 2022 (AP 22+) hat Bio
Suisse einen Beschluss gefasst.
Der Verband teilt mit, dass man
sich für Eintreten und gegen ei-
ne Rückweisung der AP22+
ausspreche.

«Längst überfällig»
Urs Brändli, Präsident von

Bio Suisse. ist überzeugt, dass
dies der richtige Weg ist: «In
den acht Jahren mit der beste-
henden Agrarpolitik hat sich
das Rad der Zeit weitergedreht
und man hat neue Erfahrungen
und Erkenntnisse», sagt er auf
Anfrage. Jetzt habe man Hand-
lungsbedarf. «Wir müssen nicht
nur heute und morgen die Be-
völkerung ernähren können,
sondern auch langfristig», so
Brändli. Momentan sei eben die
langfristige Nachhaltigkeit alles
andere als sichergestellt. «Dar-
um wollen wir mit der AP 22+
den nächsten Schritt machen.»
Gerade die Umschichtung von

AP 22+: Unklarheiten sollen bei der Debatte im Parlament diskutiert werden

Der Bio-Dachverband for-
dert eine zügige Umsetzung
der AP22+ und zielt auf
eine ganzheitliche Betrach-
tung der Lebensmittelkette.
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den Versorgungs- auf mehr Pro-
duktionssystembeiträge hat es
Bio Suisse dabei angetan.
Brändli ergänzt: «Wir wollen
den Bauern bei den Produkti-
onssystembeiträgen die Mög-
lichkeit geben, wählen zu kön-
nen, wo sie sich engagieren wol-
len.» Die Versorgungssicher-
heitsbeiträge zu reduzieren, sei
der richtige Ansatz, da die Di-
rektzahlungen mehr an die
Leistungen gebunden und nicht

einfach pauschal auf die Fläche
verteilt werden sollten.

Unklarheiten klären
In der Branche seien zwar

noch gewisse Fragen offen.
Doch: «Diese können in der
Debatte im Parlament geklärt
werden.» Bei den offenen Fra-
gen gehe es nicht zuletzt um sin-
kende Einnahmen, sagt Bränd-
li, aber die Diskussion sollte
sich viel mehr auch um eventu-

ell sinkende Ausgaben drehen.
Brändli fasst zusammen: «Wir
brauchen nicht die ganze Vorla-
ge zurückzustellen, nur weil
noch einige Punkte offen sind.»
Einige Schwierigkeiten sieht er
dennoch: «Die grösste Heraus-
forderung sehen wir bei der
Kontrollier- und Umsetzbarkeit
der Produktionssystembeiträ-
ge.»

EU-Strategie als Vorbild
Noch lieber als die vorliegen-

de Agrarpolitik wäre ihm eine
Art «Vom Hof auf den Teller»-
Strategie gewesen, wie sie die
Europäische Union (EU) ein-
führt. Brändli: «Die Landwirt-
schaft kann nur nachhaltiger
werden, wenn der Konsum sich
ebenfalls anpasst.» Beim
Schweizer Bauernverband sei
eine solche Strategie jedoch
nicht mehrheitsfähig gewesen,
da man Agrarpolitik und Kon-
sum nicht kombinieren wollte.

Parolen offen
Noch keine Parolen hat Bio

Suisse bezüglich der Pestizid-
verbots- und der Trinkwasser-
initiative gefasst. Die Delegier-
tenversammlung soll über die
beiden Vorlagen im November
befinden.

KOMMISSIONEN

Die beratende Kommis-
sion in Sachen Landwirt-
schaft setzt sich neu zu-
sammen. Markus Zemp
bleibt Präsident.

Am 23. Juni 2020 habe sich die
vom Bundesrat eingesetzte be-
ratende Kommission für Land-
wirtschaft (Beko) zu ihrer ers-
ten Sitzung in der neuen Zu-
sammensetzung getroffen. Dies
teilte das Bundesamt für Land-
wirtschaft (BLW) diese Woche
mit. Die Beko erarbeitet agrar-
politische Stellungnahmen und
Empfehlungen zuhanden des
Bundesrates. Die Beko hat kei-
ne Entscheidungskompetenz.
Sie muss gemäss Bundesrat die
gesamte Land- und Ernäh-
rungswirtschaft möglichst gut
vertreten

Nun hat die Beko als ausser-
parlamentarische Kommission
neben den zehn bisherigen drei
neue Mitglieder für die Legisla-
tur von 2020 bis 2023 erhalten.
Der Bundesrat hat Anne Chal-
landes, Präsidentin des Schwei-
zerischen Bäuerinnen- und
Landfrauenverbandes und Vi-
zepräsidentin des Schweizer
Bauernverbandes, Silvia Thal-

mann-Gut, Regierungsrätin
Kanton Zug, und Jürg Maurer
vom Migros Genossenschafts-
bund als neue Mitglieder ge-
wählt. Als Vizepräsidentin amtet
neu Geneviève Gassmann (Fe-
naco). Altnationalrat Markus
Zemp wurde als Präsident für ei-
ne zweite Legislaturperiode wie-
dergewählt. Der 66-jährige
Zemp präsidierte bis 2016 den
Schweizer Braunviehzuchtver-
band sowie bis 2017 die Bran-
chenorganisation Milch. hal

In der beratenden Kommission werden die
landwirtschaftlichen Interessen vertreten
durch: Markus Zemp, Präsident Beko, Äm-
ter: Präsident Brauereiverband, VR-Präsi-
dent Branchenorganisation Fleisch Provi-
ande; Geneviève Gassmann, Vizepräsiden-
tin Beko, Mitglied der erweiterten Ge-
schäftsleitung der Fenaco in der Division
Landi; Anne Challendes, Präsidentin
Schweizerischer Bäuerinnen- und Land-
frauenverband; Francis Egger, Vizedirektor
Schweizer Bauernverband; Sem Genini,
Tessiner Bauernverband; Rudolf Hadorn,
DirektordesSchweizerischenFleisch-Fach-
verbandes; Marcel Liner, Projektleiter
Landwirtschaftspolitik Pro Natura; Jürg
Maurer, Stv. Leiter Wirtschaftspolitik Mig-
ros-Genossenschaftsbund; Theo Schnider,
Direktor Unesco-Biosphäre Entlebuch; Ro-
meo Sciaranetti, Leiter Swissmill, Mühle
von Coop; Sara Stalder, Geschäftsleiterin
der Stiftung für Konsumentenschutz SKS;
Silvia Thalmann-Gut, Regierungsrätin Kan-
ton Zug; Markus Willimann, Leiter des Ge-
schäftsbereichs Industrie und Mitglied der
erweiterten Konzernleitung Emmi.

Man spürts bald an der Tankstel-
le. In der Schweiz werden die
Steuern auf Benzin und Dieselöl
ab Anfang 2021 erhöht. Der
Bundesrat hat am Mittwoch ei-
nen Zuschlag um 3,7 Rappen pro
Liter beschlossen. Mit den er-
höhten Mineralölsteuersätzen
will die Landesregierung Er-
tragsausfälle kompensieren, die
durch die Förderung umwelt-
schonender Treibstoffe entste-
hen. Die Anpassung soll die Er-
tragsneutralität in dem Bereich
bis zum 31. Dezember 2028 si-
cherstellen. Seit 2008 werden
umweltschonende Treibstoffe
wie Erdgas oder Biodiesel steu-
erlich gefördert. Die entstehen-
den Steuerausfälle müssen ge-
mäss Gesetz kompensiert wer-
den. Bislang gelang dies nur teil-
weise. Der Bund hatte eine Er-
höhung per Anfang Juli 2020 im
Auge, wartete aber aufgrund der
ausserordentlichen Lage im Zu-
sammenhang mit der Covid-19-
Krise zu. sda/hal

NACHRICHTEN

Ab dem 1. Juli wird die Konfe-
renz der kantonalen Landwirt-
schaftsdirektoren (LDK) in Bern
stärker präsent sein. Mit einem
eigenen Generalsekretariat will
die LDK einerseits ihren Ein-
fluss in Bern stärken. Die Kom-
plexität, der Umfang und der
Themenkatalog hätten in den
letzten Jahren stark zugenom-
men, teilt die LDK mit. «In Bezug
auf die Weiterentwicklung der
Agrarpolitik (AP 22+), die Revi-
sion des Raumplanungsgesetzes
(RPGII), die Initiativen für sau-
beres Trinkwasser und eine
Schweiz ohne synthetische Pesti-
zide sowie die Zusammenarbeit
mit Bund und Parlament ist es
nötig, die LDK zu stärken und die
Zukunft aktiv anzugehen», lässt
sich LDK-Vorstandsmitglied
Andreas Barraud zitieren. Die
LDK setzt sich nach eigenen An-
gaben für die die Förderung opti-
maler Rahmenbedingungen für
die produzierende, bäuerliche
Landwirtschaft ein. blu
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«Kuh hat als Klimakiller ausgedient»

BioSuissebefürwortetAgrarpolitik2022+ Neue Mitglieder in beratender
Landwirtschafts-Kommission

Benzin und Diesel
werden teurer

Landwirtschafts-
direktorenrüstenauf

Methankreislauf beim Weiden: Das C des Luft-CO2 wird zum Kohlenhydrat des Grases. Ein Teil
wird im Pansen zu Methan, das nach zehn Jahren in der Luft zu CO2 wird. (Bild: Olivier Ruprecht)

Frank Mitloehner.
(Bild: Lead. Progr./flickr.com)

Bio-Suisse-Präsident Urs Brändli. (Bild: Reiner Schilling)


